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Kritikcbe KekenntniNe.
Wenn die Masken fallen, sagte der Reichskanzler am

y. Dezember vor der deutschen Volksvertretung , erst dann
wird man mit Aussicht auf Erfolg an den Frieden denken
können. 2lun , der glückliche Griff eines österreichisch-un¬
garischen U-Bootes in den Gewäffern des Mittelmeeres
Tiat einigen englischen Heuchlern die Maske heruntergerissen.
Die Herren , oie ieils oer britischen Gesandtschaft m Athen
angehören , teils als Marinesachoerständige im griechischen
Solde stehen, haben in Privatbriefen nach London
und Washington einmal ihr wahres Gesicht gezeigt,
und es mußte der Wiener Regierung natürlich ein un¬
bändiges Vergnügen bereiten, die Fratzen, die sich da in
ihres Wesens hüllenloser Scheußlichkeit entpuppten, der an
die britische Heuchelei gewöhnten Welt herumzureichen.
Ein sehr lehrreiches Seitenstück zu dm belgischen Gesandten¬
berichten, die wir in den Brüsseler Archiven oorfanden,
als König Albert mit feinen Ministern das Weite gesucht
batte . Damals waren es neutrale Zeugnisse für die
Deutschfeindlichkeit der Politik , die rings um uns herum
unter englischer Anleitung seit Jahren getrieben wurde;
diesmal sind es Eingeständnisse und Selbstbezichtigungen
aus Feindesmund , die ganz gewiß nicht für die große
Glocke bestimmt waren . Wer man mutz dem Zufall
dankbar sein, der sie unseren Verbündeten in die Hände
spielte.

Sehen wir uns noch einmal in den aufgefischten Brief¬
schaften etwas näher um. Da stöhnt und jammert der
ganze Vierverband unausgesetzt über das ebenso traurige
wie unverdiente Schicksal des serbischen Volkes, dieser edlen
Nation , zu deren Erhaltung ganz Europa in Brand gesetzt
werden mußte . Wie wütete der Herrscher aller Reußm
über die Bulgaren , daß sie sich von dem angeblichen Bruder-

dem macedonischen Grund und Boden, den man ihnen zwei
Jahre zuvor mit hoher Petersburger Proteftion ge¬
raubt hatte . Und jetzt schreibt ein Beamter des eng¬
lischen Dimstes in Saloniki , die bulgarische Mobilmachung
sei dadurch notwendig geworden, daß drei serbische
Divisionen an der bulgarischen Grenze zusammengezogen!
wurden . Es sei nur geschehen, was „wir alle" den Serben
vorausgesagt , und er, der Brieftchreiber, habe infolgedessen
sehr wenig Mitgefühl für Serhien . Um so mehr aber für
Bulgarien , das noch einmal sein Blut vergießen mußte,
um zu erhalten , was es bereits in dem Kriege von 1912
gewonnen hatte . Wer — „dieses Mitgefühl müssen wir
einstweUen in die Tasche stecken", fügt der brave Engländer
hinzu, wahrscheinlich um es wieder hervorzusuchen, wenn
es den Bulgaren nichts mehr nützen könnte. Die Bul¬
garen haben es oorgezogen, die Betätigung engli- ,
schen Mitgefühls nicht abzuwarten, sondern sich mit
Deutschland und seinen Verbündeten zusammenzü-
schließen. So ist es gekommen, daß die Polittk der
Miierten nicht durch den Erfolg gerechtfertigt wurde,
wie der Briefschreiber noch am 23. November erwartete,
und daß nicht die Macht gefiegt hat, wie er ooraussagte,
sondern das Recht, das auch er „ganz gewiß" auf der
nicht-serbischen Seite fand. In England aber wird man
nach wie vor der Well oorerzählen, daß der Vierverband
für die Wiederherstellung des schnöde gebrochenen Rechts
kämpfe, auf dem Balkan , in Flandern und am Jsonro.

j Dann : wie lieben die guten Briten den König
I Konstantin und sein Volk! Der Sekretär der Athener
i Gesandtschaft möchte ihn am liebsten vom Throne jagen
> und Herrn Venizelos an seine Stelle setzen, mit dem man
j allerdings wohl leichter fertig werden würde . Aber „un-
? glücklicherweiseist der König in dem größten Teile der
! Armee sehr populär " — was von seinem oerfiossenen
| Ministerpräsidenten kaum gesagt werden kann. Und ein
! Mitglied der Marinemission bezeichnet den Monarchen
! als ein „stütziges Geschöpf", wie die Wiener Über-

I setzung sich ausdrückt; richttger oder wenigstens demnorddeutschen Sprachgebrauch mehr angepaßt müßte
man wohl sagen: „ein hartnäckiges Luder ". Der
Schreiber meint, daß nach diesem Kriege nichts derartiges wie
Könige bestehen bleiben sollten, sie hätten den Krieg und
Elend verursacht und nur sie allein . Dabei ist es gerade
König Konstantin, der sich mit Händen und Füßen dagegen
wehrt , daß sein Land in den Krieg hineingezogen wird,
und der gute Vierverband will ihn durchaus dazu zwingen,
die Brandfackel auch in sein Land hineinzulassen. Da er
das nicht zuläßt, sind die Griechen „die elendesten Köter,
die man sich oorstellen kann". Diese Angst vor den
Deutschen, welche die Leute haben. Wir müssen erreichen,
daß sie uns noch mehr fürchten — sonst schaffen wir es
nicht, heißt es in einem anderen Brief . Das ist gewiß
sehr ermutigend für die Athener ; aber da kam der
nächtliche Abmarsch der Brtten von Gallipoli , was
ihre „Furchtbarkett" in den Augen der neutralen
Balkanvölker kaum erhöht haben dürste . Wie
die Sachen jetzt stehen, scheinen wir einen Balkcmstaat nach
dem andern ins Verderben zu stürzen — lautet das Bekennt¬
nis einer anderen schönen Britenseele ; und dabei haben
diese Leute noch die Stirn zu erwarten , daß ihnen König
Konstantin bei diesem Totengräberwerk noch hilfreiche
Hand leisten werde. „Einen Tritt von hinten " verdient
dieses Griechenvolk, nichts sonst, meint einer der Brief¬
schreiber in seinem Grimm über den Eigensinn der Griechen,
die sich für die Rolle als brittsche Vasallen durchaus nicht
begeistern können. Das ist derselbe Mann , der von sich
erzählt , er habe ein Memorandum über die mili¬
tärische Lage auf dem Balkan geschrieben, das
den Militärbehörden als aus der Feder eines aus¬
ländischen Diplomaten kommend vorgelegt wurde.
„Wenn es von mir gekommen wäre , so wäre es natürlich
in den Papierkorb gewandert ; so hoffe ich, daß es einigen
Eindruck gemacht haben wird ." Ist das nicht entzückend?
Wir haben hier einen Blick in die Fälscherwerkstatt der
englischen Diplomatte . wie wir ihn der Gunst des Schick¬
sals bisher noch niemals zu verdanken hatten . Das Ziel,
das Ziel ist alles, und kein Mittel zu schlecht, wenn es
vorwärts führt . Das „verächtliche Völkchen", wie die
Griechen von einem anderen Brieftchreiber genannt werden,
wird sich bei der Lektüre dieser Enthüllungen sagen, daß
es eine Ehre ist, von solchen Menschen beschimpft zu werden,
und es wird noch mehr als bisher seinem Könige Dank
wissen, daß er das Land davor bewahrt hat , von britischen
Rattenfängern ins Verderben gestürzt zu werden . ,

Es stehen uns noch manche unerfreuliche Tage bevor —
schreibt ein Mitglied der Athener Gesandtschaft an emen
Beamten des Auswärtigen Amtes in London . Wenn der
gute Mann gewußt hätte, wie seine Prophezeiung fich
erfüllen würde ! Wenn nicht König Konstantin , sondern
Präsident Wilson in Athen daS Zepter führte , würde nun
aewiß ein fürchterliches Unwetter über die unglückseligen

BrieNwretver tzereiuvrectzen. die von oer Wiener
Regierung zwar nur mit Anfangsbuchstaben bezeichnet
werden , aber doch ihrer Person nach unschwer festzu¬
stellen find. Ihre sofortige Abberufung als nicht mehr
genehm — sozusagen als lästig gewordene Ausländer —
wäre das mindeste, was Wilson von England forderri würde,
und das ohne Angabe von Gründen selbstverständlich. Aber
König Konstantin wird die Sache vielleicht nicht so schwer
nehmen und lieber die Männer wetter im Lande laffen,
deren fteundschaftliche Gesinnung er durch die liebens¬
würdige Vermittlung des k. u. k. U-Bootes so gründlich
kennengelernt hat. als es mit neuen Leuten zu versuchen,
von denen er sich doch auch nichts Gutes versprechen
könnte. Und in Bukarest wird man sich über die Wiener
Veröffentlichung auch seine Gedanken machen. Was wohl
erst von dort aus für Briefe nach Landen geschrieben
werden mögen!

Der Krieg.
Im Osten wie im Westen beschräntte sich die die kriege¬

rische Tätigkeit an den deutschen Fronten auf kleinere
lokale Zusammenstöße. Vom Balkan ist nichts zu melden.

Oer deutfebe Gaieralftabsbericbt.
Großes Hauptquartier , 3. Januar.

Westlicher Kriegsschauplatz.
Eine große Sprengung nördlich der Straße La Basste—

Bethune hatte vollen Erfolg . Kampf- und Deckungs¬
graben des Feindes sowie ein Verbindungsweg wurden
verschüttet. Der überlebende Teil der Besatziing,
der sich durch die Flucht zu retten versuchte,
wurde von unserer Infanterie und von Maschinen¬
gewehren wirksam gefaßt. — Ein anschließender, auf
breiter Front ausgeführter Feuerüberfall überraschte die
feindlichen Grabenbesatzungerc, die teilweise ihr Heil m
eiliger Flucht suchten. Auf der übrigen Front keine Er¬
eignisse von besonderer Bedeutung . Bei der Beschießung
von Lutterbach im Elsaß durch die Franzosen wurden am
Neujahrstage beim Verlassen der Kirche ein junge-
Mädchen getötet, eine Frau und drei Kinder verwundet.
Oestlicher Kriegsschauplatz.

Die Ruffen fetzten an verschiedenen Stellen mit dem
gleichen Mißerfolge wie an den vorhergehenden Tagen
ihre Unternehmungen mit Patrouillen und Jaadkommandos
fort.
Balkan-Kriegsschauplatz.

Nichts Neues.
Oberste Heeresleitung . Amtlich durch das W.T.B.
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Örtermcbircb-ungartfcber fjeereeberlcbt.
Amtlich wird verlautbart : Wien , 3. Januar

Russischer Kriegsschauplatz.
In der beßarabischen Front wurde auch gestern dm

ganzen Tag über erbittert gekämpft. Der Feind setzte alles
daran , im Raume von Toporoutz unsere Linien zu
sprengen. Alle Durchbruchsversuche scheiterten am tapferm
Widerstand unserer braven Truppen . Die Zahl der ein-
gebrachten Gefangenen beträgt 3 Offiziere 850 Mann.

In der Serethmündung , an der unteren Strypa , am
Kormvnbach und am Stur wurden vereintette ruffische

Die da in Sebn fuebt gehen.
Original -Roman von Earl Schilling.

16. Fortsetzung . (Nachdruck verboten .)
Von 10 bis 11 Uhr war Besuchsstunde. Wie jeden

Tag , so stellte sich auch heute Frau Sennert mit der kleinen
Hanna ein. Sie legte ihm einen Strauß blutroter Rosen
auf die weiße Bettdecke. Ein helles, glückliches Leuchten
ging über das Gesicht des Kranken, als er seinen kleinen
Liebling erblickte, der mit großen, tramigen Augen die
verfallene Gesialt seines guten Onkels Bern musterte.
Lächelnd versuchte Wehgar, mit der Hand über den Kopf
seines treuen Spielkameraden zu streichen, aber schon
war er zu matt . Mit wehmütigem Seufzen zog er sich zurück.

Beim Abschiede hauchte er noch Frau Sennert zu:
„Brigitte ! Elsbeth !" Dann wandte er den Kopf zur Seite
und schlief ein. -

Herr Hansen hatte dafür gesorgt, daß sein Schreiber
Wehgar nicht im Massensaale des Krankenhauses, sondern
rn einem Einzelzimmer Verpflegung fand. Es war ein
Keller, gesunder Raum . Das große, halbverhängte Fenster
führte in den Krankengarten hinaus . Und war es auch
geschlossen, die schwanken Gerten der Bäume schlugen doch
un dre Scheiben, der Duft von frischer Erde und gesundem
Laub schlupfte durch die Ritzen, und der Gesang der Amsel
scholl schwer und gedämpft herein. -

Regungslos lag der Kranke. Der Huflen hatte ihn
fast verlassen. So dämmerte er bis zur fünften Abend-
stunde. Dann verlangte er ungeduldig nach Brigitte
und Elsbeth . Und als sei dem Wunsche Zaubermacht
verliehen worden , so traten gleichzeitig die Ersehnten ein.
Die Mutter hatte sie gesandt. Elsbeth koniite aber nicht
eher abkommen, da sie bis vier Uhr Unterricht hatte und
der Weg bis zum Krankenheim sich über eine halbe Stunde
dehnte.

Still , klar und ruhig sah Wehgar die beiden an sein
Bett treten . Er versuchte sich aufzurichten, aber es gelang
ihm nicht. Nun wandte er den Kopf nach ihnen und sah
lle an, , lange, lange, sinnend, wie weltverloren . Es war,
als müffe sich seine Seele erst aus einer anderen Welt
wieder zur Wirklichkeit zurückfindeu.
« . Dann sprach er mit müdem, gedromenem Lone.

»Meine Vögelchen. Brigitte , die pflegst du?"

Brigitte vermochte nicht zu antworten . Ihr Herz war
voll von Jammer und Weh. Stumm drückte sie ihm die Hand.

Mit aller Kraft, die sein schwacher Körper noch besaß,
zog er die feine Frauenhand an feine Lippen und druckte
sie zärtlich an fich. „Brigitte !" flüsterte er. „Die da m
Sehnsucht gehen! Vergiß mich nicht!" Dabei ruhten
seine Blicke mit solcher Verklärung auf ihr . daß Brm .ttte
ahnend erschauerte und mit schneller Erkenntnis die Tiefe
seiner Liebe verstand. _ . ,

Nun schloß er die Augen. Es war so still in dem
Zimmer , so friedlich. Die Abendsonnenstrahlen warfen
einen breiten Goldstreifen herein, als wollten sie dem
Kranken ein Diadem um das dunkle Haar legen.

„Elsbeth , das Lied, das Lied!" Flehend hauchten es
seine bebenden Lippen. Elsbeth wußte , wonach seine
sterbende Seele verlangte. ,

Hilflos blickte sie sich um. Wie sollte und konnte sie
ihm aber seinen Wunsch erfüllen, da kein Instrument im
Zimmer war ? Im gleichen Augenblicke trat die dienst¬
tuende Schwester ein. ,

Wieder stammelte der Kranke: „Elsbeth , das Lied,
das Lied!" Ratflehend wandte sich Elsbeth an die
Pflegerin . Ein Leuchten ging über deren Angesicht. Nur
ein paar Zimmer entfernt stand das Anstaltsharmonium.
Wie, wenn man die Tür öffnete und spielte?

Leise schritt Elsbeth mit ihr in den Raum . Sie
schlug das Harmonium auf, dessen Gebrauch ihr nicht
fremd war . Behutsam stellte sie die Flötenregister ern.
Sanft , gedämpft erklangen die Töne, und wie eine Engel-
ftimmo frfurw>hff>iiftpr ihrfprr anrte (Stimme Utlö fuitci;

„Wo findet die Seele die Heimat , die Ruh '?
Wer deckt sie mit schützenden Fittichen zu?
Ach bietet die Welt keine Freistatt uns an.
Wo Sünde nicht herrschen, nicht anfechten kann?
Schweig' stille, du Sehnsucht! hier ist sie nicht!
Die Heimat des Friedens ist droben im Licht!"

Mit atemlosen Entzücken lauschte der Kranke. Seme
Augen füllten sich mit Tränen , über seine Züge flog ein
seliges Erschauern: und als die letzten Worte erklangen,
griff er verlangend nach' oben in die Luft . Dann sank er
nieder, und ein jähes Zucken lief über sein Antlitz. — Der
Todesengel hatte ihn geküßt. -

Stumm gingen die beiden Schwestern nach Lause.

Brigitte aber mußte an die liebliche Geschichte denken, die
ihr dereinst die Mutter erzählt : Im Höker jedes Buckligen
liegen zwei große, schneeichte Engelsflügel , und wenn er
dann gestorben, schwingt er sich mit ihnen hinauf in das
ewige Reich des Friedens , hinauf zu Gottes Thron , dort¬
hin, wo die Sehnsucht schweigt. -

Die sterbliche Hülle Bernhard Wehgars wurde am
übernächsten Tage dem Schoße der Erde übergeben. Die
Zahl derer, die ihm das letzte Geleit gaben, war natur¬
gemäß klein, aber alle, die seiner Bahre folgten, taten es
in aufrichtigster Teilnahme . Familie Sennert war voll¬
zählig vertreten, nur die kleine Hanna konnte man nicht
mttnehmen, zumal der Tag trübe und regnerisch war.

Auch das gesamte Personal der Firma Hansen hatte
sich eingefunden. Nur dem Chef selbst war es zu seinem
Bedauern nicht möglich, dem Toten die letzte Ehre zu
geben, da ihn ein Geschäftstelegramm abgerufen hatte
und er erst in den späten 'Abendstunden zurückerwartet
werden konnte. So mußte ihn der Prokurist und sein
Neffe vertreten.

Brigitte fehlte natürlich auch nicht. Wie schlank und
blaß sie in dem dunklen Trauergewande aussah! Van
Titen suchte unwillkürlich immer und immer wieder ihr
bleiches Antlitz, auf dem die Tränenspuren des Kummers
lagen.

Nun sank der schlichte Sarg in die Gruft . Die An¬
sprache des Geistlichen war kurz, aber gedankenreich. Er
hatte sich das tröstende Wort gewählt : „Siehe , wie preisen
selig, die erduldet haben!" Dann sprach km Namen der
Firma Herr Juchtberg ein paar Worte des Abschiedes.
Tränen erstickten dabei die Stimme des alten Mannes und
gaben dadurch seinen Worten die Weihe der Echtheit.

Nun trat man zum Grabe . Blumen fielen als letzter
Grub hinab. Dumpf schlugen die Erdschollen auf das
Holz. — Memento mori!

* ••
Herr van Titen schien heute in besonders weicher

Stimmung zu sein. Unwillkürlich hatte er sich Sennerts
auf dem Heimwege angeschlossen. Schweigend schritt er
neben Frau Brigitte einher. Er dachte des Toten, dem
die Sehnsucht ihr Freimal in die Seele gedrückt und dem
nun Ruhe geworden für immer . Auch Brigitte fühlte
Ähnliches. Fast möchte sie den Entschlafenen beneiden.



Vorstöße abgewiejen. — Zahlreiche Stellen der Nordost¬
front standen unter feindlichem Geschützfeuer.
Italienischer Kriegsschauplatz.

Keine besonderen Ereignisie.
Südöstlicher Kriegsschauplatz.

Bei Mojkovac wurde eine montenegrinische AKetlung,
die sich an das Norbufer der Tara vorwagte , in die Flucht
gejagt. Die Lage ist unverändert.
Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabes

o. Hoefer , Feldmarschalleutnant.
9

Der Luftangriff auf Vas Salonikier Lager.
Das Bombardement des verschanzten englisch-fran¬

zösischen Lagers durch deutsche Aeroplane , das General
Sarrail als Veranlassung für die Verhaftungen der
Konsuln bezeichnet, rief eine unbeschreibliche Panik hervor.
An verschiedenen Stellen brachen kleine Brände aus . Der
Versuch der Engländer , die Feinde durch eigene Aero¬
plane zu vertreiben, kam viel zu spät. Die Zahl der Ge¬
töteten war außerordentlich beträchtlich. Unter den Ge¬
töteten befindet sich ein einziger griechischer Zivilist , alle
übrigen sind englische uttd französische Soldaten.

Ruffifcbe Niederlage in perfkn.
Die Petersburger Nachrichten, die von erfolgreichem

Vorrücken russischer Abteilungen gegen Jspahan meldeten,
bedürfen augenscheinlich einer starken Abschwächung. Denn
aus türkischer Quelle kommen Berichte über kräftigen
Widerstand der persischen Stämme . Das türkische Kriegs¬
pressequartier meldet:

Bei Sowie in Persien fand ein Kampf zwischen
Gruppen von freiwilligen eingeborenen Kriegern und
Russen statt. Die Russen wurden geschlagen; sie ver¬
loren zwei Maschinengewehre und einen Kraftwagen und
hatten 180 Verwundete. Eine andere Gruppe von
Kriegern, die nördlich von Hamadan die Russen an¬
gegriffen hatte, nahm diesen zwei Kanonen ab.

Die im vorstehenden Telegramm genannte Stadt Sawie
liegt etwa 100 Kilometer südlich von Teheran.

Bagdad , 3. Januar.
Eine türkische Abteilung , die in der Gegend von

Saudschbulak südlich vom Urmia-See iNordpersien) vor-
aing . verjagte die Ruffen an§ dieser Stadt und fügte
ihnen ziemlich bedeutende Verluste zu. Die Russen werden
verfolgt.

Der englische Oberbefehlshaber in Ägypten.
Der britische Oberbefehlshaber in Ägypten wird nach

der „Times " zukünftig die gesamten englischen Operationen
in den Mittelmeerländern , Ägypten und Mesopotamien
leiten . Höchstwahrscheinlich werde Kitckener diesen Posten
Übernehmen, und der bisherige Oberkommandeur m Ägypten,
General Maxwell , die Verteidigung des Suezkanals letten.

Völlige RSumung der Dardanellen?
An der Dardanellenfront bei Sed tl Bahr fanden in

den letzten Tagen lebhafte Artillerie - und Bombenkampfe
statt, an denen sich auch mehrere englische- Kreuz« be-
teiligten . Türkischerseits glaubt man. daß die Geschäftig-
kett, die die Engländer in dieser ihrer letzten Stellung aus
Gallipoli enttalten , mir dazu dienen soll, die Tatsuche zu
verschleiern, daß sie auch liier abzubauen beginnen.

Deutfcblands ftelden in öüdweft.
In einer kurzen erstmaligen Zusammenstellung der Er¬

eignisse in DeEch - Südwestafrika vom August 1914 bis
Juli 1915, die das Kommando der Schutztruppen auf Grund
von Berichten und Briefen herausgegeben hat , wird der
Heldenkampf unserer kleinen Schutztruppe gegen die unge¬
heure feindliche Übermacht ins hellste Licht gestellt. Sieg
auf Sieg heftete die kleine Schar an ihre Fahnen , bis sie
schließlich, von den feindlichen Armeen umstellt, bei Korab
am 9. Juli 1915 sich ergeben mußte, da die Verpfiegungs-
mittel zu Ende gingen und weiteres Blutvergießen aus¬
sichtslos war.

Von der Übermacht erdrückt.
Die Engländer hatten keinen Grund , diesen tragischen

Abschluß der kriegerischen Ereignisie als außerordentliche
Waffentat zu preisen. .

Denn nur eine 200 Offiziere und wenig über 3000
Mann starke Truppe hatte nach fast einjährigem ehren¬
vollen Kampfe — rund 400 Mann , darunter 61 Offiziere
und Sanitätsoffiziere , waren gefallen oder verwundet —
die Waffen gestreckt, nachdem jede Aussicht auf Sieg zur
Unmöglichkeit geworden war . 65 000 Mann ,ausgerüstet mtt
reichlichem und modernstem Kriegsgerät , hatte die Süd¬
afrikanische Union nach ihrer eigenen offiziellen Angabe
mit einem Kostenaufwand von 300 Millionen Mark gegen
unsere schwache, nur zur Aufrechterhaltung der öffentlichen
Ordnung und Sicherheit gegen Eingeborene bestimmte
Schutztruppe ins Feld führen müssen, um den „Erfolg
von Korab zu erreichen. Die kleine Schutztruppe ist von
der feindlichen Übermacht einfach erdrückt worden.

Die günstigen Qbergabebedingungen, die General
Botba der deutschen Heldenschar bewilligte, find der beste

Vkun schweigt ja in ihm alles Erdenleid ; nun kommen
nicht mehr die Gedanken und verklagen und bekämpfen
einander, nun ruft nicht mehr die Sehnsucht das Heer
ihrer tobenden Gefühle auf. „

Wie lebenswahr war doch eigentlich, was Wehgar als
letztes Vermächtnis ihr übergeben hatte ! In seinem Tsich-
!asten fand man nämlich einen Brief mit Brigittes Adresie.
Und als sie ihn öffnete, stand darin mit feinen schönen,
klaren Buchstaben:

Teure Frau Brigitte!
Sie sind immer herzlich gut mit mir gewesen. Ich

weiß, Sie erweisen mir gern eine Liebe, die über das
Grab hinausgeht . So bitte ich Sie , mir deremst einen
jchlichten Stein auf meinen Hügel setzen zu lassen mit der
Aufschrift der Worte, die ich von jeher geliebt.

In unsäglicher Verehrung ,
Ihr

Bernhard Webgar.
Die Worte aver lauteten:

Beklagt mich nicht! Beneidenswert und groß
Ist mir gefallen ja ein lieblich Los:
Sehnsucht und Mühsal laß' ich hier zuruck ^
Und schlumm're still in wunschbefreitem Gluck.

Diese Worte gingen heute Frau Brigitte immer und
immer wieder durch den Sinn . Oh rätselhaftes Menschen-
herz, du suchst so oft das Glück und fühlst inmitten von
Glanz und Licht oft eine Verlassenheit, die nur ein Heim¬
weh nach den oberen Friedenshütten istt

(Fortsetzung folgt .)

Beweis , baß man es aus feindlicher Seite nicht aus einen
letzten Verzweistungskampf der Deutschen ankommen'
lassen wollte, die man als Gegner achten und furchten
gelernt hatte.

"Von freund und feind.
^Allerlei Draht - und Korrespondenz - Meldungen^

l) er neueste Völfeerrecbtsbrucb.
Berlist , 3. Januar.

Die Welt ist ja schon an manches starke Stück der
Ententemächte gewöhnt, aber die neueste LeisMng, die Ver¬
haftung und gewaltsame Entführung der Konsuln
der verbündeten Zentralmächte durch die ftanzösisch-englischen
Befehlshaber in Saloniki stellt doch alles in den Schatten,
was man bisher an Rechtsbrüchen und Vergewaltigungen
erlebt hat. Man vergegenwärtige sich nur : die Konsuln sind
als diplomatische Vettreter an sich unverletzlich, sie sind außer¬
dem nicht etwa in einem feindlichen Lande, sondern in einem
neutralen Staat , besten Souveränität anerkannt ist. Völker¬
recht und Souveränität wird hier glatt und skrupellos mit
Füßen getreten — aus purem Übermut. Denn militärisch
hat ja die Verhaftung nicht die geringste Bedeutung. Natür¬
lich ist die Erregung allenthalben sehr groß. Die griechische
Regierung hat sofort die entschiedensten Maßnahmen ergriffen,
um sich Genugtuung zu verschaffen und überdies vom fran¬
zösischen Oberbefehlshaber General Sarrail die sofortige
Freilassung der verhafteten Konsuln verlangt. Sie sind
aber inzwischen auf einem Dampfer unbekanM wohin fort-
geschafft worden. Der General will erst von Paris Weisung
einholen.

Natürlich haben auch die Regierungen der Zentral¬
mächte in Griechenland nachdrücklichst Verwahrung eingelegt
gegen die Verletzung der griechischen Staatshohest . indes
muß der Erfolg noch abgewartet werden. Es ist dabei
immer die überaus heikle Lage zu bedenken, in der sich
Griechenland gegenüber der brutalen Übermacht der Entente
befindet, eine Lage, auf die auch die deutsche Diplomatie
Rücksicht nehmen muß. Einige Mächte, wie Bulgarien und
die Türkei, haben bereits zu Vergeltungsmaßregeln gegriffen,
indem sie den ftanzösischen Vizekonsul in Sofia und englische
Staatsangehörige in Konstantinopel in Haft genommen haben.
Alles in allem: wieder einmal ein trauriger Bankerott des
Völkerrechts!

Aus der griecblfcben Protestnote.
, Athen , 3. Januar.

In der scharfen Protestnote , welche die griechische Re¬
gierung wegen der Ereignisse in Saloniki an die Re¬
gierungen der Ententemächte gerichtet hat, heißt es « . a.,
daß sich Griechenland genötigt sehe, gegen die flagranteste
und unmenschlichste Verletzung der griechischen Souveränität
Einspruch zu erheben, die mit vollständiger Mißachtung der
traditionellen Regeln des diplomatischen Asylrechtes und der
rlementarsten traditionellen Höflichkeit erfolgt sei.

jonescu , der Rullenfreund.
Bukarest , 3. Januar.

Nach einer kurzen Tagung sind Kammer und Senat
in Rumänien bis 2. Februar in die Ferien gegangen. Die
Gegensätze zwischen Russenfteunden und Anhängern des Vier¬
bundes gerieten in beiden Kammern mehrfach scharf aufein¬
ander, und namentlich der bekannte Führer der Ruffenpartei,
Take Jonescu , und sein Bruder Toma suchten dem rumäni¬
schen Volk von der Kammertribüne aus die großen Vorteile
eines Anschlusses an Rußland mundgerecht zu machen. Der
größte Augenblick in der Geschichte Rumäniens , so rief Herr
Jonescu , sei jetzt gekommen, eine Gelegenheit, wie sie in
tausend Jahren nicht wiederkehrt, um alle Rumänen, auch die
Siebenbürgens und der Bukowina zu vereinigen. Demgegen.
über mahnte der greise Carp . der ftühere Ministerpräsident
zur Vorsicht und Klugheit in dieser ensicheidenden Lage.
Rumänien muffe an Beßarabien denken, jetzt ist es
Rumäniens Wicht, gegen Rußland zu sein. Für den
Fall des Sieges des Vierverbandes wisse man aus dem
Munde des russischen Ministerpräsidenten, was Rumänien
bevorsteht. Rußland will die Meerengen , die
Donaumündungen und Galizien . Bulgarien hat
verstanden, daß dann Rußland den Überlandweg
nach Konstantinopel braucht, deshalb ist es in den Krieg
gegen Rußland eingetteten. Die rumänische Polittk konnte
und kann sich nicht von Vorliebe leiten lassen. Sie kann
nicht in der Politik einer Großmacht völlig aufgehen. Sie
wird immer jenem folgen, der in Europa die Fahne des
Widerstandes gegen eine Invasion von Norden entfaltet.
Diese glorreiche Fahne ist in den Händen der Mittelmächte.
Den Bestand des rumänischen Staates vorübergehenden
Interessen von Rumänien in anderen Ländern unterzuordnen,
wäre eine ganz irrige Polittk. Die Karpathenftage wird
nicht jenseits der Karpathen, sondern jenseits des Pruth ge¬
löst werden. Nach der mit großem Beifall aufgenommenen
Rede Carps sprach der Berichterstatter Marzescu , der die
bisherigen Reden dahin zusammenfaßte, daß man der Re¬
gierung nicht vorwerfen könne, daß sie die Jntereffen des
Landes preisgegebenhabe.

Die Lage der verbündeten Zenttalmächte ist erfreulicher-
weise derart, daß sie diesen Erörterungen mit kühlem Gleich¬
mut zusehen kann. Die deutsch-österreichischen Siege sind die
stärksten Beweisgründe für alle Situattonen.

Die englifcbe ÖJebrpflkbtvorlage.
Amsterdam , 3. Januar.

Londoner Meldungen zufolge hat bisher nur der Staats¬
sekretär des Innern Sir John Simon seine Entlassung ge¬
nommen. Das Hauptintereffe gilt begreiflicherweise der
Haltung der Arbeiterpartei auf dem auf Donnerstag an¬
beraumten Londoner Kongreß, auf dem drei Millionen
Arbeiter von 1000 Delegierten vertreten sein werden. Man
rechnet auf die Zustimmung des Kongresses zur Wehrpflicht
der Unverheirateten während der Kriegsdauer . Irland
wird wahrscheinlich von dem Wehrpflichtgesetz ausgeschlossen
werden, womit der Widerstand der irischen Nationalisten hin¬
fällig werden dürste. Die Vorlage, die Asquith am Mittwoch
einbringen wird, dürfte ttotz des Widerstandes einiger Radi¬
kaler und Sozialisten tm Unterhause bis Ende Januar
Gesetzeskraft erlangen. — Natürlich, die Opposition ist ja
wahrscheinlich ganz überflüssig, weil die Wehrvorlage nur
eine Scheinvorlage ist. — Nämlich eine etwas veränderte
Form der bisherigen Werbung, eine Verschärfung, die viele
Ausnahmen gestatten und vor allem nur für diesen Krieg
gelten wird. Also echt englischer Humbug!

König Konstantin über die Haltung Griechenlands.
Der Korrespondent des »Daily Chronicle" in Athen

hatte eine Unterredung mit König Konstantin, über die
Reuter folgendermaßen berichtet: „Der König erklärte, daß
man ihn in England immer noch nicht begreife. Es sei
ihm gleichgültig, ob man ihn angreife, er bestehe jedoch

darauf, daß dies ehrlich geschehe. In der gegen ihn ge¬
führten Kritik werde stets gesagt, daß er der Schwager des
deutschen Kaisers sei; man vergesse jedoch, daß er auch ein
Vetter des Königs von England sei. Er habe sein Wort
verpfändet, eine wohlwollende Neutralität zu wahren, und
dieses Wort habe er auch gehalten. So werde dies aber
auch bleiben. Weder in seiner Meinung noch in der seiner
Umgebung sei eine Aenderung eingetreten. Er tue allein
die Pflicht gegen sein Land und es sei zweifelsohne das
Beste, wenn sein Land neutral bleibe. Er sei überzeugt,
daß die Interessen Griechenlandsam besten gewahrt würden,
wenn es sich abseits hielte. Der König habe offen gesagt,
daß die AuSflchten auf einen deutschen Angriff ihn beun-
ruhig'en, da Deutschland sich als mächtige militärische
Nation erwiesen habe. Andererseits würde ein Angriff
Englands ihn noch mit größeren Befürchtungen erfüllen,
da die Kraft der englischen Flotte ihm vor Augen stehe,
und er wiffe, daß die englische Flotte mit der griechischen
Küste machen könne, was sie wolle, und daß sie vor allen
Dingen den griechischen Handel rasch lahmlegen könne.
Der König schloß: Habe ich nicht recht, daß ich ebensosehr
die Gefahr der deutschen Charybdts, wie die der englischen
Scylla zu vermeiden suche?"

Besetzung von Korfu durch England.
Laut der„Kölnischen Volkszeitung" meldet das „Giornale

d'Jtalia" aus Athen: Die Engländer benachrichligten die
griechische Regierung, daß fie das Ach illei  on auf Korfu
besetzten, um dorr em Lazarett für verwundete Serben ein¬
zurichten.

Japan und die chinesische Monarchie.
Dem Pekinger japanischen Gesandten wurde die In¬

struktion gegeben, neuerdings mit den Entenlevertretern die
chinesische Regierung vor der Monarchie zu warnen.

Paris , 3. Jan . Nach Meldungen aus Marokko ist die
Tazakolonne angeblich wegen der Unbilden der Witterung
nach der Garnison Abd-et-Malek zurückgekehrt. Sie soll
starke Verluste gehabt und einige Dörfer verloren haben.

Bukarest , 3. Jan . Der rumänische Generalstab gibt
bekannt, daß alle Donauschiffe . wem immer sie gehören,
nur in den folgenden Häfen überwintern dürfen: Dunarea
Kilometer 432, Calarasi, Harsova, Galatz, Tulcea und
Sulina.

Cetinje , 3. Jan . Während der Beschießung von
Durazzo am 30. Dezember durch ein österreichisches Ge¬
schwader geriet der Dampfer „Midiel". der etwa 6000 Tonnen
Lebensmittel für Montenegro führte, in Brand . Die Ladung
ist verloren.

London , 3. Jan . Die englische Admiralität veröffent¬
licht die Namen von 14 Offizieren und 373 Mann, die bei
der Explosion des Kreuzers „Natal " mtt dem Leben
davongekommen sind. Die Bejahung betrug 704 Mann.
Ort und Ursache des Unglücks sind nicht bekannt.

London , 3. Jan . Der englische Feldmarschall,
French , der den Titel Viscount erhiett, wird das Prädikat'
von Upern annehmen.

London , 3. Jan . Wie „Lloyds" meldet, befinden sich
unter den überlebenden der „Persia " 59 Paffagiere,
darunter 17 Frauen , 35 Mann der weißen Besatzung und
59 Laskaren. Eine andere Meldung besagt, daß der ameri¬
kanische Konsul in Aden vermißt wird.

London , 3. Jan . „Daily Telegraph" gibt die bri-
tischen Gesamtverlufte im Dezember mit 884 Offizieren
und 13 686 Mann an.

J)olitifcbe Rutidfcbau«
Deutsches Reich.

+ Die Kriegskommission zur Beratung der Staats¬
behörden bei dem Wiederaufbau der Provinz Oftprenfic»
hat einen bedeutsamen Abschnitt ihrer Tätigkeit beendet.
In zwei Sitzungen ist das von den Abteilungen der Kom¬
mission vorberatene Material von der Kommission begut¬
achtet worden. Das Material wird nunmehr vom Oberpräsi¬
denten den Ministerien unterbreitet . Alle Einzelheiten,
und zwar die Verhandlungen der Kommission sowohl wie
auch ihr Ergebnis sind in den über den Wiederaufbau Ost¬
preußens bei der Ostpreußischen Druckerei und Verlags-
anstalt in Königsberg erschienenen Heften 6 und 7 ent¬
halten und können demnächst auch durch den Buchbandel
bezogen werden.
1 + Zum Jahreswechsel sandten das preußische Staats¬
ministerium, der erste Vizepräsident des preußischen Herren¬
hauses und der Präsident des preußischen Abgeordneten¬
hauses Ergebenheitstelegramme an den Kaiser . In
jedem Falle sprach der Kaiser seinen Dank in den Ant¬
wortdepeschen aus , indem er betonte, daß wir auch im
neuen Jahre mit unerschütterlicher Zuverficht auf den Sieg
unserer gerechten Sache vertrauen wollen. Der einmütige
Wille des deutschen Volkes werde den Kamps für die Ehre
und Zukunft des Vaterlandes bis zum siegreichen End«
entschlossen durchführen.

4- Nach der Verordnung vom 28. Juni mutz die neue
Anmeldung der vorhandenen sowie der voraussichtlich im
laufenden Vierteljahre zu erzeugenden Kraftfuttermittol
und Hilfsstoffe bis einschließlich 5. Januar 1916 erfolgt
sein. Jeder , der Kraftfuttermittel in Gewahrsam hat und
dem das neue Anmeldeformular noch nicht zugegangen
ist, ersuche sofort die Bezugsoereinigung der deutschen
Landwirte , Berlin W., Genthiner Straße 34, ihm ein
solches zuzusenden. Eine Versendung der Anmeldeformu-I lare durch die Handelskammern findet diesmal nicht statt.Aus In- unck Ausland.

Wien , 3. Jan . Zwischen Armeeoberkommandanten Feld¬
marschall Erzherzog Friedrich und Kaiser Wilhelm  fand
aus Anlaß des Jahreswechsels ein herzlicher Depeschen¬
wechsel statt.

Rom , 3. Jan . Ein Erlaß ermächtigt die Regierung,
das mit dem Hafenverkehr  beschäftigte Personal der mili¬
tärischen Gerichtsbarkeit zu unterstellen.

Rotterdam , 3. Jan . Wie der Londoner Korrespondent
des „Rotterdawschen Courant " aus zuverlässiger Quelle er¬
fährt, ist der ftühere Vizekönig von Pünnan,  Li Hung
Si , ein Neffe Li Hung Tschangs, heimlich nach Süd -China
abgereist. Am Neujahrstage soll er dort zum Präsidenten
von Mnnan ausgerufen worden sein.

Petersburg , 3. Jan . Die Regierung gab die Ermäch-
tigung, bis zum 14. Januar 1917 bis zu einer Milliarde
Schachteln Streichhölzer  zollfrei einzuführen.



Die Kriegslage am Zakresanfang.
Von

GeneralE . Körner, Berlin.
Me vor Jahresfrist , und sogar gewaltiger als damals.

Sönnern die Kanonen bei der Jahreswende im Westen und
Osten von Europa ; und auch im Süden des Erdteils und
sogar südlich desselben, in Kleinasien, rollt derselbe Laut
durch die Lüfte. Der europäische Krieg ist eben im Be-
griffe, sich im wahren und vollen Sinne des Wortes in
einen Weltkrieg zu verwandeln.

Im Westen hat sich das Bild nicht wesentlich von dem
Stempel befreien können, den ihm die Folgen der
Septemberschlacht des Jahres 1914 an der Marne auf»
gedrückt haben. Von der Nordsee, an der User zieht sich
eine Linie von Befestigungen bis zur Grenze der Schweiz
hin, in der die französischen Festungen von Verdun , Toul,
Evinal und Belfort trotzige Meiler bilden, in der alle
Mittel der Technik zur Anwendung gelangt sind. Aber
auch in Soiffons , Reims , Nancy und Luneville hat die¬
selbe erfolgreich an der Herstellung von Stützpunkten ge¬
arbeitet , deren Widerstandskraft nur durch großen Auf¬
wand personeller und materieller Angriffsmittel gebrochen
werden kann. Das feste Paris hinter Soiffons ist um
80 Kilometer von der Linie des Angreifers entternt , und
an der Küste des Kanals bildet Calais , in dem sich die
Engländer häuslich eingerichtet haben, den Mittelpunkt der
Vereidigung des linken Flügels der englisch-französische»
Armee und der Beherrschung des Kanals.

Dicht gegenüber dieser Linie liegt in gleicher Ge¬
schlossenheit die des Angreifers , die vordersten Stellungen
so nahe an die feindlichen herangeschoben, daß die Stimme
hinüberreicht, zum Teil sogar bis auf wenige Schritte.

Im Ausbau dieser Stellungen ist auf beiden Seiten
so viel geleistet morden, daß sie den Cbarakter von Feld¬
werken völlig verloren haben, was die Materialien betrifft.
Betonmauerwerk und Panzerschilde verleihen ihnen eine
Festigkeit, eingebaute Maschinengewehr- und Kanonen-^
Batterien eine aktive Gefechtskraft, sorgsam erbaute Unter-
kunftsräume eine Wohnlichkeit, wie sie sonst nur permanente
Festungen bieten konnten. Die Verwendung von schwerem
Geschütz zu Flach- und Steilbahnfeuer hat zur Eingrabung
und ausgiebigsten Anlagen von Deckungen gegen Sicht
und zu Geschoßwirkungen aus allen Richtungen einerseits, zu
der von Beobachtungs-, Beleuchtungs- und Verkehrsmitteln
anderseits in einem Maße geführt, wie es nur bei dem
heutigen Stande der Technik möglich ist.

Die Kriegführung bewegt sich in den Geleisen deS
Belagerungskrieges in seiner schärfften, gefährlichsten, an¬
strengendsten und daher auch aufreibendsten und nerven-
erschütterndsten Form , so daß regelmäßige Wlösung der
vorderen Linie unerläßlich ist.

Angriff und Verteidigung haben gewiffermaßen ihre
Rollen vertauscht. Die Deutschen, im Besitz des sechsten
Teils von Frankreich und fast ganz Belgiens , haben im
Hinblick auf anderweitige Notwendigkeft ihrer Stoßkraft
sich seit mehr als Jahresftist auf die Festhaltung des er¬
oberten Geländes und der gegenüberstehenden feindlichen
Streitkräfte beschräntt, deren Angriffe, zum Teil mit un¬
geheurem Kraftaufgebot und weitgehender offensiver Absicht
ausgeführt , stellenweise in die erste Linie der deutschen
Stellungen einzudringen vermochten, dann aber mit so un¬
erhört schweren Verlusten zurückgeschlagen wurden , daß
wohl die Kräfte zur Wiederholung vorläufig ausgegangen
sein dürsten.

Im Osten hat der ftische fröhliche Feldkrieg der ver- ;
einigten deutsch-österreichischen Armeen in Galizien der
barbarischen Herrschaft der Russen ein jähes Ende bereitet,
Polen befreit, die wolhynischen Festungen — leider mit
Ausnahme von Rowno — erobert, und in ununter¬
brochenem Siegeszuge durch das Land zwischen Weichsel
und Bug und demnächst zwischen der Ostsee und den
Rokitnosümpfen, unter Eroberung aller jener starken und
stärksten Festungen und Überwindung des hartnäckigen
Widerstandes überlegener feindlicher Kräfte, die Düna er¬
reicht, an der sie seit Monaten in ähnlicher Weise zum
Stehen gelangte wie die Westarmee. Der Teil des Sereth,
mit Tarnopol sowie die Festung Rowno und das Gebiet in
den Rokitnosümpfen östlich des Styr , sowie Beßarabien
find aber noch in Feindeshand und Gegenstand heMger
Kämpfe , die durch die Ankunft russischer Verstärkungen
aus dem Osten immer wieder neue Nahrung finden.

Im Balkan hat ein kurzer Feldzug der bulgarischen
Armee im Verein mit der unter des Generalfeldmarschalls
v. Mackensen besetzt stehenden deutsch-österreichischen Armee
genügt, um die serbische Armee zu vernichten, oder so zu
zerstreuen, daß nur noch 40 000 Mann ohne Artillerie und
^Munition in Montenegro Zuflucht gefunden haben, wo sie
jauf die endliche Hilfe ihrer Verbündeten warten , die sich
vermutlich auf ihre Ausnutzung für die Zwecke derselben
beschränken wird . Kleinere Banden irren , von den Be¬
wohnern bitter angefeindet, in Albanien umher, wo einige
vielleicht den Anschluß an die in Durazzo und Valona ge¬
landeten itaüenischen Stteitkräste finden werden.

Die in Saloniki gelandeten Engländer und Franzosen,
die bis zur Carna vorgerückt waren , sind von der bul¬
garischen Armee unter Todoroff geschlagen, zu flucht¬
artigem Rückzuge gezwungen worden und richten sich unter
fortdauernder Vergewaltigung Griechenlands, welches sich
alle Mühe gibt, seine Neutralität zu bewahren, zur nacy-
halttgen Vereidigung der Stellimg nördlich von Saloniki
ein, täglich neue Stteitkräste und namentlich schwere
Artillerie an sich ziehend.

Die Bulgaren sind an der griechischen Grenze , an der
sie mit Griechenland eine 4 Kilometer breite neuttale Zone
vereinbart haben, stehen geblieben. Von der Armeegruppe
Mackensen ist die Armee Köveß den fliehenden Serben
nach Montenegro gefolgt, über den Verbleib und die Be¬
stimmung der Armee Gallwitz wird man bald hören. Bei
dem Besuche des Feldmarschalls in Sofia werden darüber
endgültige Vereinbarungen gettoffen sein.

In Italien hat man immer noch nicht auf den Einzug
Gorz und Triest verzichtet. Heftige Artilleriekänipfe,

die sich bisweilen bis zum Trommelfeuer steigern, wüten
an der Jsonzottont , der Kärntner und Tiroler Grenze,
gefolgt von mehr oder weniger starkm Jnfanterieangriffen,
die in vereinzelten Fällen vorübergehend bis in die
vordersten österreichischen Stellungen gelangen, gewöhnlich
aber schon weit vor derselben unter ungeheuren Verlusten
zum Stehen , und oft sehr an Flucht grenzende Rückzüge
gezwungen werden. Die österreichische Stellung ist im
wesentlichen unverändert geblieben und ähnlich wie im
Westen und Osten festungsähnlich ausgebaut worden.

.An den Dardanellen hat die Verteidigung schöne
Triumphe über den Angriff gefeiert, der ein im vollsten
S>mne klägliches Ende zu nehmen begonnen hat . Ob di«
oort gelandeten Truppen der Westmächte nach Saloniki ge¬
führt werden und das Schicksal der dort befindlichen
Armeen teilen oder in Ägypten zur Verwendung kommen
werden, dürfte sich in der allernächsten Zeit entscheiden,
denn auf der Halbinsel Gollmoli wird ihres Bleib-ns
Doni foMtu ttnA Immer lein.

Lite gegen Bulgarien geplante russische Offensive macht
in den letzten Tagen wieder von sich reden, und über die j
dazu angeordneten Truvpencmsammlungen in Beßarabien -
sind legendenhaft anmutende Nachrichten verbreitet , deren
Dunkel sich aber auch in der nächsten Zeit lichten muß.

Dem russischen Kaukasusheere des grimmen Groß-
ftrrsten gegenüber scheint sich das türkische Heer in Klein¬
asien im Vorteil zu befinden, den englischen Truppen in
Ägypten gegenüber die Armee von Djemal Pascha eben¬
falls . und in Mesopotamien ist eine glückliche Vervoll¬
kommnung des bei Ktesiphon errungenen türkischen Sieges
bei Kut el Amara zu hoffen.

In Persien scheint die russische Anmaßung jetzt endlich
in den Regierungstteiseu die Stimmung hervorzurufen,
die im Volke schon sett Jahresfrist geboren wurde und
durch die Predigt des heiligen Krieges zu hellster Glut
entfacht worden ist. Ob das nach den neusten Nachrichten
nach Jsfahan entsandte Detachement der russischen
Kaukasusarmeen dorthin gelangen, und welches Schicksal
ihm widerfahren wird, hängt von den Maßnahmen der
persischen Regierung ab, ob Aden den dorthin marschie¬
renden arabischen Stämmen zum Opfer fallen wird , von
der Tüchtigkeit derselben und den Verteidigungsmaßregeln
der Engländer, besonders wohl auch davon, ob ihre Lage
in Ostindien ihnen freie Verfügung über ihre dort befind¬
lichen Stteitttäfte gestattet. R. K.

Aus Nah und Fern.
Herborn , den 4. Januar 1916.

W Mit dem 4. Januar 1916 tritt eine zweite Nach¬
tragsverordnung zu der Bekanntmachung betr. Kautschuk
(Gummi ) , Guttapercha , Balata und Asbest,  sowie
von Halb- und Fertigfabrikaten unter Verwendung dieser
Rohstoffe in Kraft. Hiernach find Fahrraddecken (montiert
und unmontiert) mit Garantie und Fahrradschläuche (mon¬
tiert und unmontiert) mit Garantie , die bisher nur meldr-
pflichtig waren, ebenfalls beschlagnahmt. Diese Gegenstände
dürfen vom 4. Januar 1916 ab in Bayern nur noch an
die Traindepots des 1. und 2. Bayerischen Armeekorps, in
Sachsen nur noch an die Königliche Munitionsfabrik in
Dresden, in Württemberg nur noch an die Königlich
Württembergische Artillerie- und Traindepot -Dtrektion und
in sämtlichen übrigen Bundesstaaten nur noch an die
Königliche Gewehrfabcik in Spandau oder an deren durch
schriftlichen Auftrag ausgewiesene Beauftragte verkauft oder
geliefert werden. Es wird besonders darauf hingewtesen,
daß die Meldepflicht für Fahrraddecken und Fahrradschläuche
durch die Beschlagnahme nicht geändert wird . Der Wort¬
laut dieser Nachtragsverordnung kann auf dem Büro des
Kgl. Landratsamtes in Dillenburg etngesehen werden.

Hr (Kaffeepreise .) Wie wir erfahren, schweben
zwischen dem Kaffeehandel und den Röstereien Verhandlungen,
um den Preis für einen guten Konsumkaffee auf einer
Basis zu halten, die auf keinen Fall 2 Mk. für das Pfund
gerösteten Kaffee im Kleinverkauf übersteigt. Wenn diese
Verhandlungen, wie unsere Nachrichten besagen, dem Abschluß
nahe find, so würde durch diesen Abschluß für die Regierung
die Notwendigkeit entfallen, in die Bewegungsfreiheit des

\ Kaffeehandels mit staatlichen Maßnahmen etnzugretfen.
% Der Bezirksausschuß beschloß, es für das Jahr 1916

bezüglich des Beginns der Schonzeit für  Birk -, Hasel¬
und Fasanenhennen und bezüglich der Einschränkung oder
Aufhebung der Schonzeit für Dachse und wilde Enten bei
den gesetzlichen Bestimmungen zu belassen.

Der Geschäftsführende Ausschuß des Preußisch en
Lehrervereins  hat an den Kultusminister eine Eingabe
gerichtet, in der er um Gewährung ausreichender Kriegs-
reuerungsunterstützun gen an die Altpensionäre
des Volksschullehrerstandesgebeten wird.

pfc (Künstlerische Postkarten als Dank für
die Einlieferung von Gold .) Um  den Eifer für die
Einlieferung von Gold besonders bei der Jugend neu zu
beleben, hat die Naffauische Landesbank die Einrichtung ge.
troffen, daß bei ihren sämtlichen 200 Kaffen für die Ein¬
lieferung von je 10 Mk. in Gold als Dank eine künstlerische
Postkarte gewährt wird. Bei allen Kaffen wird ein Vorrat
reizender Karten, welche alle Beziehungen auf den Krieg
haben, zur Auswahl bereit gehalten. Erwünscht wäre,
wenn in allen Schulen die Lehrer die Schuljugend auf diese
Einrichtungen Hinweisen und zum eifrigen Sammeln an-
halten würden.

Dillenburg. Regierungsbaumeister D i n 1el m a n n,
Vorstand der Kgl. Etsenbahnbauabtetlung Dillenburg, ist
zum 1. April d. Js . als Vorstand des Eisenbahnbetrtebs-
amteS 1 nach Halberstadt bet Magdeburg versetzt. — Post-
assistent Petry  ist vom 1. April ab als Postverwalter nach
Erbach ^Westerwald) versetzt. (Z. f. D .)

Biedenkopf. (Kreistag.) Es wurde u . a. beschlossen
zu dem Arbeitsnachweis in Herborn 300 Mk. als jährliche
Beihilfe zu bewilligen. Die Kreissteuern für 1916 sollen
von 15 Proz . auf 17 Proz . erhöht werden.

Weilburg . Die Stadtverordneten setzten den Etat der
Landwirtschaftsschulein Einnahme und Ausgabe mit 76700
Mark fest; der von der Stadt zu leistende Zuschuß beträgt
für das Jahr 1916 9300 Mark gegen 7700 Mark i« Vor¬
jahre . — Bürgermeister Karthaus gab Kenntnis davon, daß
der Magistrat an das stellvertretende Generalkommando des
18. Armeekorps eine Eingabe um Ueberlaffung von zwei
Beutegeschützen gerichtet habe, die gegebenenfalls am Krieger¬
denkmal Aufstellung finden sollen. Ferner teilte er mit, daß
die von der Stadt noch benöltgten Kartoffeln im Oberlahn¬
kreise sichergestellt worden seien. Weiter verlas er ein Dank¬
schreiben der Großherzogin Hilda von Baden und der Gcoß-
herzogin-Mutter von Luxemburg für die Geburtstagswünsche
der Stadt Weilburg.

Limburg. Die Brauereien des Limburger Bezirks
kündigen einen sofort in Kraft tretenden wetteren Bier-
prets - Aufschlag  von 5 Mk. für  das Hektoliter an.

Cramberg (Unterlahnkreis.) Pfarrer E 'i b a ch hat unsere
Gemeinde verlassen, nachdem er sieben Jahre das Kirchspiel
Cramberg-Habenscheid versah. Herr Etdach übernimmt die
Pfarrstelle in Schönbach  im Dillkreis.

Montabaur . Kreistterarzt K. Schirmer  erhielt den
Charakter als Veterinärrat.

Langenschwalbach. Kreistterarzt Louis Poczka  ist der
■Charakter als Veterinärrat verliehen worden.

\
Marburg . Auf dem hiesigen Landratsamte ist für die

Kriegsfürsorge eine Sammelstäite von entbehrlichen Gold-
und Silbergegenständen eingerichtet worden.

Friedberg. Das von dem verstorbenen Rentner Karl
Leonhardt der Stadt gestiftete Krematorium  ist nunmehr
fertiggestellt. Die Stadtverordnetenversammlung hat die
Feuerbestattungsvorschriften und Gebührensätze bereits ge¬
nehmigt und sie dem Darmstädter Ministerium zur Prüfung
zugesandt. Sobald die ministerielle Erlaubnis etngetroffen
ist, soll die Feuerbestariuncsstätte dem Betriebe übergeben
werden.

Bergueustadt. Die Eheleute Friedrich Adami und
Eleonore geb. Mohrenstecher hterselbst konnten das Fest der
diamantenen Hochzeit begehen. Der Jubilar steht i« 89.
und die Jubilarin im 83. Lebensjahre : beide find noch
geistig und körperlich frisch.

Iserlohn . In der Nacht auf Neujahr entstand in der
weltbekannten Sommerfrische „Franzosenhohl" ein umfang¬
reiches Schadenfeuer, wodurch die ganze Besitzung säst bis
auf den Grund zerstört wurde, da es der Feuerwehr an
Wasser mangelte.

Halle. Der Leipziger Verband deutscher Aerzte zur
Wahrung ihrer wirtschaftlichen Interessen kaufte in Bad
Berka den Ritterschen Park nebst Villa, um dort ein Er¬
holungsheim für Aerzte einzurtchten.

Augsburg. Das 1. bayrische Reserve.Armeekorps hat
eine Sammlung unter den bemittelren Korpsangehörtgen
vorgenommen, um den Kindern der Gefallenen  eine
Weihnachtsgabe zu überreichen. Es konnten den Kindern
Sparbücher mit einer Einlage von je 100 Mark am
Weihnachtsabend übergeben werden.

o Die Höchstpreise für Wild sind vom 1. Januar ab
für verschiedene Wildarten geändert worden. So kosten
z. B. Hasen beim ersten Verkauf jetzt 4,— Mark das Stück
mit Fell , Fasanenhähne mit Federn 2,50 Mark, Fasanen-
Hennen 2,— Mark , Rehwild das Mund mit Decke 0,70 Mark,
Kaninchen mit Fell das Stück 1,20 Mark ufw. Diese
Preise schließen die Bahn - und Wasserfrachttosten, die vor
dem ersten Verkauf entstehen, die Abrollkosten am Ankunfts¬
orte, sowie etwaige Vermittlungskosten beim Verkauf nicht
ein. Sie gelten nicht für den Verkauf an den Verbraucher,
soweit er nicht Mengen von mehr als 10 Kilogramm zum
Gegenstände hat. Die Höchstpreise für die Abgabe
im Kleinhandel an denVerbraucher  dürfen folgende
Sätze nicht überschreiten: Rot - und Damwild für 0.5 Kilo¬
gramm 1,40 Mark, Rehwild für 0,5 Kilogramm 1,80 Mark»
Wildschweine im Gewichte von mehr als 30 Kilogramm
für 0,5 Kilogramm 1,20 Mark , Wildschweine im Gewichte
bis zu 30 Kilogramm (Frischlinge) für 0,5 Kilogramm
1,60 Mark, Hasen ohne Fell , im ganzen, für das Stück
4,75 Mark, Hasen ohne Fell , zerlegt, für das Stück 5,—
Mark, Hasen mit Fell , im ganzen, für das Stück 5,25
Mark, Kaninchen ohne Fell für das Stück 1,50 Mark,
Kaninchen mit Fell für das Stück 1,60 Mark, Fasanen¬
hähne für das Stück mit Federn 3,50 Mark, Fasanen¬
hennen für das Stück mit Federn 3,— Mark.

O Russische „Kriegsbeute " . Auf dem Boden eines
Hauses in Kowno wurde dieser Tage unter altem Pack¬
material ein Bild ohne Rahmen gefunden, das aus der
Offizierspeiseanstaltdes Infanterie -Regiments 44 in Goldap
stammt. Es stellt eine Szene aus der Schlacht bei Amiens
vom 17. November 1870 dar . Das Bild ist offenbar von
den Russen hierher verschleppt worden , ebenso wie viele
andere Kunst- und Wertgegenstände, die unsere Truppen
schon früher im Gepäck russischer Offiziere oder in Beute¬
depots wiedergefunden haben.

o Russische Drückeberger . Wie „Ruffkija Wjedomosti"
melden, haben sich ungeschulte Arbeiter in die Einberufungs-
lärten als geschulte Arbeiter für Munitionsfabriken An¬
trägen lassen, weshalb sie nach den Bestimmungen des
Kriegsministers vom Militärdienste befreit wurden. Nun
stellt sich heraus , daß diese Drückeberger die Militär¬
behörden beschwindelt haben, und daß verschiedene Fabri¬
kanten infolge des Mangels an Arbeitsttäften ihnen bei
diesem Bettug behilflich waren . Ein Teil der Schuldigen
wurde bereits verhaftet,

O Die Eisenbahnkatastrophe bei Bentschen hat im
ganzen 21 Tote gefordert , da inzwischen noch vier Schwer¬
verletzte gestorben sind. Am Neujahrstage fand die Beerdi¬
gung von 15 Opfern des Unglücks auf den Bentschener
Friedhöfen statt. Als Vertteter des stellverttetenden kom¬
mandierenden Generals des V. Armeekorps waren der
Generalleutnant Herhuth von Roden und der Oberst¬
leutnant Kirchner erschienen, die zwei kostbare Kränze an
den gemeinsamen Gräbern niederlegten . Ferner wohnte
der Trauerfeier bei der Regierungspräsident Krahmer aus
Posen.

O Erhöhung der Margarinepreise . Der Kriegsaus¬
schuß für pflanzliche und tierische Ole und Fette hat die mit
den Margarine - und Speisefettfabriken sowie dem Mar¬
garine - und Speisefetthandel vereinbarten Groß- und
Kleinhandelspreise mit Wirkung vom 3. Januar 1916 wie
folgt geändert: Die Großhandelspreise dürfen für Mar¬
garine von 1,28 Mark auf 1,45 Mark , die für Speisefette
aller Art mit 100% Fettgehalt , wie Schmelzmargarine,
Manzenfett , Rinderfett , Kunftspeisefett usw. von 1,52 aus
1,69 Mark, die Kleinhandelspreise für den diretten Bezug
der Verbraucher bei Margarine von 1,40 auf 1,60 Mark und
bei Speisefetten aller Art mit 100% Fettgehatt von 1,64
auf 1,84 Mark — sämtliche Preise für das Pfund be¬
rechnet — erhöht werden.

© Eine „Heldin " auf der Pariser Bühne . Bei der
Erstaufführung des Spettakelstückes „Die Heldentaten
einer kleinen Pariserin " im Pariser Chatelet-Theater kam
es zu heftigen Mißfallenskundgebungen des Publikums.
Als die „Heldin" im letzten Aufzug einen deutschen Oberst
in einen Stickgasbehälter warf und das Stöhnen des
„Barbaren " mit Händeklatschen begleitete, erhob sich ein
grober Teil der Zuschauer und verließ das Haus . Andere
schrien: „Das ist französische Barbarei ! Das ist Sadismus !"
Der Vorhang fiel rasch: das Stück wurde nicht zu Ende
gespielt.

© Französischer Boykott gegen den Friedens -Ford^
Da der durch seine Friedensexpedition bekannt gewordene
Amerikaner Ford seinerzeit öffentlich gegen die engkisch-
ftanzösische Anleihe in den Vereinigten Staaten Einspruch
erhoben hat, hat das Syndikat der französischen Auto¬
händler seine Mitglieder aufgefordert , jede Geschäfts¬
verbindung mit den Fordschen Autowerken abzubrechen
und die Fordschen Wagen zu boykottieren.

Eine treue Tochter Deutschlands . Ein Opfer ihrer
deutschen Vaterlandsliebe ist in Los Angeles (Kalifornien)
die erst achtzehnjährigebildschöne Marie Werner geworden.



T5te war dort in einer Familie Mig und wegen ihres
Fleißes und ihres bescheidenen Wesens geachtet. Ws rmn
ein Aufruf zu Geldsammlungen für die Witwen und Marien
deutscher Krieger erschien, gab Fräulein Werner ihre ge¬
samten Ersparnisse im Betrage von 500 Mark für den ge¬
nannten Zweck her. Die Arbeitgeberin des Mädchens er¬
fuhr dies und entließ sie auf der Stelle , indem sie aus¬
drücklich die Spende des Mädchens als Grund der Ent¬
lassung angab. Mer Mittel entblößt, hilflos und ve^
lassen, ohne Freunde , wußte das arme Kind nicht aus noch
ein rmd vergiftete sich.

Englische Lockungen an deutsche Soldaten . In
welcher Täuschung englische höhere Offiziere über den Geist
deutscher Soldaten befangen find, bctfü: ist das nachfolgende
Schriftstück ein klastisches Beispiel.

Ein Ostern
z« der fleißig Deutscher Soldaten

from
DaS Officier Commandcering der Englische Soldaten vor ste.

Ich weiß ste sind Soldaten das sind sehr fleißig. Wir
können mutig soldaten sehr leiden aber ste mnsten jetzt wiflen
das der feig ist unsere. Sie sind sehr mutig mein kameraden
aber warum wollen sie krieg machten wenn ste kann der
Friede haben: Bitte aufpassen: Sechs uhr (abend) 6 th De¬
zember 1915 zu Sechs uhr (morgen) 7 th Dezember 1915.
Jeden Deutscher soldat (order soldaten) das kommen zu unsere
zitte über das rechts order links, das Boutillrrie Weg, wo
das stutz geht wollen haben en recht gut Englishe Gruße.
Sie wollen nach England fahrn und haben da viel zu esten
Wenn das krieg ist fertig, ste kannen nach Deutschland zurick
fahrn ganz frie, order zu einen anderen Lande ob sie wollen.
Wenn sie in England sind wir wollen jaden solda 125 marks
geben. Ein Englishe soldat. er kann et maß Deutsch sprechen,
will on das Bouttllerie Weg watton. Ich guaranteer sie
alle das ich haben hier geschrieben. Zu leben stt gut —
Danken ste ob ihr Hause— Machten sie kein mehr krieg,
aber kommen und leben sie wohl. Das zeit ist blos from
Montag sechs uhr (abend) 6 th Dezember 1915 zu Deainstag
sechs Uhr (morgen) 7 th Dezember 1915. Durch diese zett
mein Offitters und soldaten will kein krieg on das Bouttllerie
Weg machten. Sie müssen on das zitte der Weg laufen und
es muß ganz dunkel sein. Sie kannen suf mir rechnen
Kommen Sie . jetzt ist der zeit.

Unsere Feldgrauen werden selten so gelacht haben, wie
beim Lesen dieses wunderlichen Lockmittels.

Französische Flugaufklärung . Was der mehrtägige
Eisenhagel bei der letzten großen Septemberoffensive nicht
vermochte, das wollen jetzt die Franzosen durch Flug¬
blätter , deren Inhalt geradezu kindlich anmutet , erreichen,
sie wollen die feste deutsche Front durch Überredungskünste
erschüttern. Französische Flieger werfen ganze Pakete von
Flugblättern , in denen die Lage Deutschlands als trostlos der
Sieg Frankreichs als sicher bezeichnet werden,auf die deutschen
Schützengräben und zu der deutschen Bevölkerung m den
Grenzgebieten herab. Wer anscheinend reicht das französische
Fliegerkorps nicht aus , und so sind die Franzosen darauf ver¬
fallen, kleine Kinderballons , wie sie in Deutschland das
harmlose Kindergemüt erfreuen, mit Flugblättern beschwert
in großen Masten loszulasten, damit sie zu den deutschen
Schützengräben und zu der Bevölkerung hinter den Schützen¬
gräben von dem Winde getrieben werden. Aber noch mcht
genug damit , sie haben durch große Papierballons , me
durch heiße Lust beflügelt werden, so wie wrr es bet Volks¬
belustigungen in Deutschland in Friedenszeiten kennen¬
gelernt haben, Pakete mit Flugblättern nach den deutschen
>Gebieten tragen lasten. Um die Tragkraft dieser Ballons
Möglichst groß zu gestalten, hat man ihnen emen Durch«
Messer bis zu drei Metern gegeben.

□ Haushaltsführung und Nahrnngsnnttel . Die Brot¬
versorgung ist durch die Brotkatteneinteilung grundsätzlich
stchergestellt. Das damst gewonnene Sicherheitsgefühl darf
aber nicht zu falschen Austastungen verleiten. Auch mit Brot
und Mehl muß auf das sparsamste umgegangen werden.
Beim Fleischverbrauch gelte in jedem Hausstand die Einbal«
tung der fleischlosen Tage als selbstverständliche Pflicht. So
weit wie möglich wende man sich dem Wild- und Fisch-
genuß zu. Wild darf aber nicht allein als Braten zubereitet
werden, sondern muß als Kochfleisch und als Zutat zum Ge¬
müse Verwendung finden und möglichst weitgehende Aus¬
nützung erfahren. Sützwasier- und Seefische, besonders
aber auch der sehr nahrhafte und stark eiweißhaltige Klipp«
fisch sei ein ein- oder zweimal wöchentlich wiederkehrendes
Gericht. Fischsalate eignen sich sehr als Zugabe beim Wend¬
brot und können hier Belag und Brotauffttich ersetzen. Im
Verbrauch von Rindfleisch übe jeder Haushalt größte Spar¬
samkeit. Dem Verbrauch von Butter. Fetten und Milch ist
die größte Aufmerksamkeit und Sorgfalt zu schenken. Alle
drei Erzeugnisse sind infolge des Futtermittelmangels knapp.
Bei der Zubereitung gekochter Speisen befleißige man sich
besonderer Sparsamkeit im Butter- und Fettverbrauch. Frische
Milch als Zutat zum Kaffee sollte im allgemeinen nicht mehr
gegeben werden. Gemüse. Kattoffeln. Obst sind die drei
Nahrungsmittel , die bei sparsamster Verwendung in den
verschiedensten Formen und Zubereitungen so vielseitig wie
möglich herangezogen werden muffen. Im Küchenzettel
überwiege Gemüse: man bereite dieses möglichst gleich mit
den Kattoffeln zu. Hierdurch wird nämlich eine wesentlich
größere Ausnutzung der Emährung mit Kattoffeln ermög¬
licht. Obst verwende man nicht allein als nebensächliche Bei¬
gabe. sondern bereite daraus vollwertige Speisen. Neben
diesen Hauptnahrungsmitteln und an ihrer Stelle verwende
man eistig geeigneten Ersatz. Hierhin gehören Muscheln.
Pilze. Maronen (echte Kastanien) usw. Jeder Ersatz dieser
Art bedeutet eine volkswittschastllche Ersparnis an den in¬
ländischen Nahrungsmitteln und trägt zur Erleichterung der
allgemeinen Lage bet. Wo die Möglichkeit dazu gegeben ist
— auf dem Lande, in kleineren und in manchen Vorotten
der größeren Städte — wird die Kleintterzucht zur Be¬
kämpfung der Ernäbningsschmiettgkeiteuwettvolle Dienste
leisten._ _ _ _

Letzte Nachrichten.
Großes Hauptquartier (Wolssbüro Amtlich.)

' 4. Januar.
Auf allen Kriegsschauplätzenkeine Ereigniffe von Be-

. druiung . Oberste Heeresleitung.
Ruffische Offensive.

Köln , 4. Jan . (TU .) Laut „Köln. Ztg ." berichten
Schweizer Blätter nach einer Bukarester Meldung , über eine
ruffische Offensive an der beffarabisch-ostgaltzisch-wolhynischen
Front . Der Hauptangriff sei in der Richtung von Czernowitz
erfolgt und zwar nach 50 ständiger Artillerievorbereitung aus
400 Geschützen.

Das rufftsche Hauptquartier befindet sich in Mohitow.
Der Zar und General Pau befinden fich tm Hauptquartier.

Die österreichischen Streitkräfte scheinen verhältnismäßig
stark zu sein, denn fte macken Gegenangriffe. Rumänische
Militärkritiker behaupte«, die rufftsche Armee sei einer starken
österreichischen Offenfive zuvorgekommen.

Die österrrichischeu Gefangenen der Serben.
Lugano,  4 . Jan . (TU .) „Secolo" meldet aus Rom,

daß bis jetzt alle österreichischen Gefangenen Serbiens nach
der Insel Asinara, die der Nvldwestrcke Sardiniens vorge¬
lagert ist, gebracht wurden.

Neuer türkischer Erfolg über die Eugläuder.
Konstantinopel,  4 . Jan . (TU .) Die türkischen

Truppen haben nach türkischen Blättermeldungen aus dem
Jemen und Südarabien einen neuen Erfolg gegen die Eng¬
länder errungen. In der Nähe der Küste des Roten
Meeres gelang rS den von arabischen Freiwilligen unter¬
stützten türkischen Truppen ttotz eines Angriffes englischer
Kriegsschiffe, den dort operierenven englischen Kräf 'en schwere
Verluste zuzufügen. Der völlige Umschwung der Lage tm
Armen und in Südarabien äußert fich deutlich in dem Ver¬
halten der von England gekauften Stämme , die fich jetzt
dem türkischen Heer angeschloffen haben, um den Kampf
gegen ihre früheren Freunde aufzunehmen.

Neue Verhaftungen in Saloniki.
Athen,  4 . Jan . (TU.) Aus Saloniki wird gemeldet:

Der Befehlshaber der Ententetruppen setzt die Verhaftungen
fort . Zahlreiche deutsche und österreichisch-ungarische Unter¬
tanen wurden bereits interniert , darunter der Subdireklor
der Banque de Salonique und der Korrespondent der „Neuen
Freien Presse" .

Verhaftung des norwegischenKonsuls in Saloniki
durch die Franzosen.

Athen,  4 . Jan . (TU .) Der norwegische General¬
konsul in Saloniki Seefelder ist auf Befehl des Generals
Sarrail verhaftet worden. Die Aufregung über die immer
schlimmer werdenden Gewaltmaßnahmen ist ungeheuer.

König Peter in Saloniki
Christianta,  4 . Dez. (TU .) König Peter kam mit

der serbischen Regierung am 2. Januar in Saloniki an
und wohnt im serbischen Konsulat. Der König ist krank
und kann keine Besuche empfangen.

Zum Untergang der„Persia".
Kopenhagen.  4 . Jan . (TU.) Nack einer Fest¬

stellung des amerikanischen Konsulats in Alexandrien be¬
stätigt fich die Reutermeldung, wonach fich der amerikanische
Konsul von Aden Mc. Neely unter den umgekommenen
Personen der „Perfia " befinden sollte, nicht.

Zum Untergang des englischeu Panzerkreuzers.Natal."
Haag,  4 . Jan . (TU .) Der Ort , an dem fich der

Panzerkreuzer . Natal " beim Untergang befand, ist noch
nicht zuverläffig bekannt. Holländische Blätter find der Auf¬
fassung, daß der Panzerkreuzer entweder an dem geheim-
gehaltenen Ort der großen englischen Heimatsflotte fich befand,
oder in englischen Gewässern von einem Unterseeboot torpediert
wurde.

Das neue englische Wehrpflichtgesetz.
Christianta,  4 . Jan . (TU.) Aus London ver.

lautet, daß dem Unterhaus« am Mittwoch daS neue Wehr-
pflichtgefetz zugehen werde, das das ganze vereinigte König¬
reich, also auch Irland , umfassen soll.

Für die Redaktion verantwortlich : Otto Beck.

Todesanzeige.
Am 3. Januar , nachts 3‘/4 Uhr , entschlief

nach kurzem, schwerem Leiden unsere liebe
Tochter und Schwester,

Auguste Theismann,
im 19. Lebensjahre , was wir Freunden und
Verwandten um stilles Beileid bittend , schmerz¬
erfüllt anzeigen.

Herbarn , den 4. Januar 1916.
Im Namen der Familie:

Theodor Theismann.
Die Beerdigung findet Donnerstag , nachmittags 3^ Uhr,

in Niederscheld statt .'

\

eine gewonnene Schlacht
hinier der Front

bildet die Arbeit der Landwirte . Ihnen ist
es gelungen, den schändlichen Aushungerungs-
plan unserer Feinde zunichte zu machen. Nun
gilt es, für die nächste Ernte Vorsorge zu
treffen. Jux Erzielung von Äöchsterträgen
gehört naturgemäß eine ausgiebige Düngung,
in welcher neben Stickstoff, Phosphorsäure
und — wo erforderlich — Kalk vor allem die

Kalisalze
(Kainit oder 40 °/°iges Kalidüngesalz)
nicht fehlen dürfen . — Nähere Auskünfte
über Düngungsfragen jederzeit kostenlos durch:

Landwirtschaftliche Aasliunstsstell- des KalisyndikatsG.m.b.H.

AAAAAAAAAA
Musen-, Stoff-null

Dsrhanzfarbku
ML-r«mS - lbftfSrd-« -Da

empfiehlt
Drogerie A. Doemck,

Herborn.
▼mmm

Frische jischkonserven
n. 1915 er Gemüse- u.

Obftkonserven
empfiehlt

Vrogvnŝ.vos1ne1c,
lkervorn.

Köln  a . Rh., Richartzstraßc 10.

Fräulein
für das Geschäftszimmer eine¬
größeren Eisenhandlung gesucht.
Zeugnisse erbeten. Schriftliche
Angebote unter J . H . 9 an
die Geschäftsstelle des Herb.
Tagebl . Mündliche Anfragen
zwecklos.

Ordentliches

Mädchen
für die Küche auf sofort gesucht.

Genesungsheim Schloßhotel,
Dillenburg.

Die Inhaber der Firma Ernft Becker &  Co .,
welche in Herborn , Hauptstraße Nr . 113, ein Mann-
fakturwarengeschäft betrieben, find verstorben. Als
gerichtssettig bestellter Vormund über die Hinterbliebenen
minderjährigen Kinder fordere ich alle diejenigen auf, welche
an den Nachlaß noch Forderungen oder Zahlungen zu leisten
haben, diese umgehend bei mir zur Anmeldung bezw. Be¬
gleichung zu bttngen.

Wetzlar» den 29. Dezember 1915.
Carl Rompf.

Siegener

Siegen , Burgstr.
Gründlicher Unterricht in Buchführung, kaufm. Rechnen,
Briefwechsel, Scheck- und Wechselkunde , Schön- und

Rundschrift usw.
Praktische Ausbildung in allen Kontorarbeiten. #

Anerkannt beste Ausbildung  in Stenographie und
Maschinenschreiben (16 Schreibmaschinen).

Der neue Lehrgang
beginnt am Montag, den 10. Januar 1916.

Unterrichtsstunden liegen so, dass die Schüler
dem Dilltal täglich nach Hause fahren können.
Ausführlichen Schulbericht versendet umsonst

und portofrei die Schulleitung.

Die
aus

Henkers Bleich - Soda

• Segen Inventur-Aufnahme bleibt•
• bas Geschäft %

: Ernst Becher$ (o., I
8 JUrborn , 8
8am5.«. 6. Januar geschloffen.8
8»w— • • • • — • • ?
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